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Wie einmal Burtkhardl zu mir fagte: »Die Welt if’c noch lange nicht aus-

gemalt’«‚ fo kann man ebenfalls fagen: Die Renaiffance if’c noch lange nicht ausgebaut!

Durch diefe Elafticität und Ausdehnbarkeit ihrer Structurprincipien, durch diefe unerfchöpt'lichen

Quellen ihrer Gedanken und Gefühle in; daher die Architektur der Renaiffance nicht nur jetzt im emi—

nenteften Sinne des Wortes vollkommen »modemc, fondem fie hat Alles, um ftets nmodern« zu bleiben.

Die Renaiffance hat fomit, kann man fagen, das Princip der Gewiffensfreiheit in die Architektur ein-

geführt, ebenfo wie bald darauf die Reformation auf religiöfem Gebiete ihr den Weg bahnen follte.

Indem aber die Renaiffance dem Architekten Mittel einer noch nie da gewefenen Freiheit der

Gedanken, des Gefühles und der Conitruction zur Verfügung ftellt, begleitet fie dies mit einer ernften

Mahnung. Durch die Beifpiele der vor ihr blühenden Stile, aus denen fie hervorgegangen in:, macht die

Renaifi‘ance den Architekten fähig, jederzeit zu bemefl‘en, wie weit er gehen darf, ohne in gefährlicher

Weife die Gefetze der begleitenden Structur zu vergefl'en und in gefetz- und fchrankenlofe, verderben-

bringende Willkür zu verfallen.

b) Umwandelung und Einflüfl'e des ftructiven Geil'tes der Franzol'en.

In welcher Weife hat froh der Uebergang von der gothifchen Anfchauungsweife

zu derjenigen der Renaiffance vollzogen? Zu welchen Erfcheinungen hat die all-

mähliche Entwickelung und Verbreitung diefer Principien geführt?

Es lohnt fich fchon defshalb, diefen Fragen nachzugehen, weil es intereffant

ift, zu erkennen, ob das eminente, kühne, fiructive und technifche Talent der

franzöfifch-gothifchen Meifler auf einmal verfchwunden ift, oder ob es lich in einer

anderen Weife auszufprechen _fucht.

Wie im Gebiete des Geiftes und aller Formen, fehen wir auch auf demjenigen

der Conftruction eine Zeit des Ueberganges zu den neuen Gewohnheiten. Dann

mufs ferner auf die folgenden drei Erfcheinungen hingewiefen werden.

Erftens if’c hier, wie C/zozfy 7“) es fehr richtig gethan hat, auf den Widerftand

der einheimifchen, nationalen, gothifchen Structurprincipien hinzuweifen. Man kann

hinzufügen, dafs bis auf den heutigen Tag Erinnerungen an die Denk-, Fühl- und

Structurweife, welche die Gothik hervorbrachten‚ fortleben. Einmal ift es in der

Wahl einer Form, das andere Mal in der Wahl einer Technik.

Meißens wurden die gothifchen Structur- und technifchen Methoden der Ausführung beibehalten,

fo lange fie irgend wie mit der immer mehr von den italienifchen Formen durchdrungenen Compofition

und Detaillirung vereinbar waren.

Die Gewohnheit der franzöfifchen Gothik, die Form als einen Ausdruck der

Conftruction anzufehen —— oder richtiger gefagt, ein Syltem von Structurformen

anzuwenden, welches ihrem Verftandes- und Gefühlsideal entfprach und mit der

Ausbildung der Gliederungen und Details auf, das glücklichfte verfchmolzen und

unzertrennbar geworden war, —— wirkte in mehrfacher Weife auf die franzöfifche

Renaiffance weiter.

Auf ihr beruht jene Stilrichtung, welche die Franzofen als le princz_'ße d’accufer

la can/trua‘z'mz bezeichnen. Sie bef’ceht im Wefentlichen darin, die verfchiedenen

Elemente der Conftruction‚ das Material, die Verbindungen und Verzahnungen auf'-

richtig zu zeigen, ihnen eine gewiffe Eleganz der Formen, Details oder Verhältniffe

zu geben. Bei befcheidenen Mitteln if’c dies oft: der richtige Weg, um wenigftens

die Gediegenheit der Gefinnungen des Bauherrn zu zeigen. Sie verleiht öfters dem

7“) Siehe feine Hz'ßaz'r: de I’Archiiecturr, Bd. II, S. 601 u. 603. -— Er fchreibt: »La rena1_'[ance en Ilalz'z n’z'mpliqu:

qu'1me réfarme dans le ß//iélne d'arnemmt, chez „aus elle rencantrera „mm: oöflacle le ßfléme mém: de la äa‘li z

traditional/ex — Etwas früher hatte er gefagt: »Lts traditions de la Con/iruciz'on ginn! :» France l’adaptian der projerh'onx

claf/iquex.‘
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Bau einen gewiffen Reiz, kann aber auch zu einem te/z‘z'mam'um paupertalzlr werden

und je nach den Fällen einen Mangel an höherem feinen monumentalen Sinn

verkünden.

Diefe Richtung ift, fo viel mir bekannt, den Italienern fremd. Nie fällt es ihnen ein, mit der

Confiruction um ihrer felbft willen zu liebäugeln und zu kokettiren. Sie iii: und bleibt ihnen ein Mittel,

um die erwünfchte Kunflform zu erreichen und weiter nichts. ‚

Die Franzofen dagegen haben oft eine wahre Freude, witzig, geiftreich, erfinderifch in der Con—

firuction zu fein, zeigen gern eine fiructive Wahrheit, die Anwendung einer fiereotomifchen Regel, eine

dispofilz'an inge'm'eufl, eine überwundene Schwierigkeit oder Gefchicklichkeit irgend welcher Art um ihrer

felbft willen.

Wir begegneten diefer Erfcheinung [chen mehrfach: in der Reaction im Sinne der firengen Richtung

unter fltim’ic/z ] V. (Art. 229, S. 208); im Backfteinbau des Stils Louis XIII. (Art. 290—293, S. 233

bis 234), und in der realiflifch—rationali(tifchen Stilrichtung von 1594—1774 (S. 252--254).

In Frankreich werden die Umrahmungen der Thüren und Feni’cer (lets an einer Reihe von Quadern

ausgemeifselt, die im Verband mit dem anfiofsenden Mauerwerk oder durch Verzahnungen mit demfelben

verbunden werden. Es hört die franzöiifchen Architekten nicht, wenn der nicht zur Umrahmung gehörige

Theil der Verzahnung die Farbe der eigentlichen Umrahmung als oft unregelmäßigen Flecken weiter in

das Mauerwerk hineinträgt.

In Italien trifft man nie folche Verzahnungen, welche auf die reine Form der Umrahmung ftörend

einwirken. Die Gewände werden meiftens nach dem Aufführen der Mauern in für fie frei gelaffene

Vertiefungen eingefetzt. Ebfmfo wird an Fagaden, namentlich bei Kirchen, die verkleidencle Kunitforrn

oft viel fpäter als das Kernmauerwerk durch Verblendung vorgefetzt.

Drittens mufs auf den Unterfchied in der Miffion der Renaiffance—Architektur

hingewiefen werden, die, im Gegenfatz zum XII. und XIII. Jahrhundert, keine Periode

fiructiver Fortentwickelung mittels phantafievoller und geii’treicher oder finniger,

aber complicirterer Löfungen des fiatifchen Gleichgewichtes der Bauwerke war. Sie

follte im Gegentheil eine Zeit entfchiedener ftructiver Vereinfachung fein. Dies

ift eine Folge des Eindringens des antiken und italienifchen Geiftes, der mehr

die Gefammtheit der Werke und ihre fchöne Ausbildung im Auge behält, als das

Ziel, möglichft vielerlei Elemente zu ihrer Verwirklichung zu vereinigen.

Die Confiructionsweife wird von diefer äfihetifchen Empfindungs— und Compo-

fitionsweife mehr und mehr beeinflußt.

Diefe Thatfache iii: mit folgender hiflorifchen Erfaheinung zufammen zu bringen. Wir fehen in der

Gefchichte mehrfach auf einen Stil, der, fo zu fagen, fireng mit einem Structurfyfiem verkörpert und

verwachfen war, einen Stil mit freieren Structurprincipien folgen. Auf den hellenifchen, an die Länge

der Steinbalken gefeffelten Tempelßil fehen wir die Baukunlt Roms treten, welche grofse Räume für

grofse Gedanken hat und die Rechte des Gefchmackes und der Decoration von der ausfchliefslichen Noth-

wendigkeit, nur Itructive Functionen auszudrücken, befreit. Ebenfo fehen wir nach dem mit dem Structur-

fyftem feiner Kirchen und Kathedralen eng gefeifelten gothifchen Stil die Architektur zur Freiheit, die ihr

die Renaiffance brachte, zurückkehren.

Im Allgemeinen mufs leider zugegeben werden, dafs die franzöfifche Renaiffance

es nicht verftand oder wenig Gelegenheit fand, von der durch die Italiener errungenen

fiructiven Freiheit Nutzen zu ziehen. In Italien felbfit wurde die Entwickelung in ihrer

fchönften Entfaltung zur Zeit 3’ulz'us II. durch die politifchen Schickfale des Landes

und die Richtung der ]efuitenkunf’c abgebrochen. Als Frankreich allmählich die

wenigftens oft geiftvolle und intereffante Richtung der Früh-Renaiffance Franz [.

aufgab, war das Unheil in Italien fchon gefchehen, und es folgte dann nur noch

den dort gettatteten befchränkten Anordnungen des Kirchenbaues.

Die geringeren Stockwerkshöhen der Wohnungen, das Hängen an der von der

franzöfifchen Gothik gefchaffenen allgemeinen Anordnung der Kathedralen, der Um-

Pcand, dafs fo gut wie keine neuen zu errichten waren, gefellten fich hinzu, um die
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Renaiffance zu verhindern, fowohl im Privatbau als in der kirchlichen Architektur,

die ideale Entwickelung zu erreichen, ‚zu der fie die Mittel hatte. Ertl mit den

großartigen Unternehmungen des XIX. Jahrhunderts fcheinen wieder günf’tigere Ge-

legenheiten für ihre Weiterentwickelung zu beginnen.

Die Folge hiervon iii, dafs die franzöfifche Renaifi'ance in viel geringerem Mafse als die italienifche

ein Stil groi'sartiger fchöner Räume im Inneren, fowie impofanter Verhältniffe der Gebäude und ihrer Stock-

werke im Aeufseren geworden iii.

Das Noble, das Majeftätifche, die Grandezza in der Architektur, und wiederum das bezaubernde

Entzücken wirklich harmonifcher Raumverhältnifi'e findet man hier fehr felten. Man begegnet ihr dann in

denjenigen Gebäuden, welche am wenigflen an nationalen Eigenfchaften feflhielten.

Der reicheren Entwickelung der franzölifchen Gothik, fowie dem zäheren Fefthalten an ihren

Errungenfchaften verdankt aber Frankreich auch wiederum manche Vorzüge.

Diefer Verbindung zwifchen dem gothifchen Structurfyf’tem und den antiken Details verdanken wir

Innenräume wie den von Sl.—Euflaclte zu Paris und Theile von Aufsencompofitionen wie das Kreuzfchifl

von Sie.—Clothilde aux Andelyr (Fig. 163); ferner eine Reihe von Kirchenfragmenten, denen Italien in

diefer Richtung nichts Gleichwerthiges an die Seite zu fetzen hat.

Für manche Aufgaben der Renaifi'ance auch in der Zukunft bieten daher diefe Gebiete der

franzöfifchen Renaifi'ance lehrreichere Vorbilder und Anregungen als die italienifche, die Mailändifche

ausgenommen.

Im Folgenden werden wir, fowohl gelegentlich der kirchlichen Architektur als des Palaftbaues,

diefe Unterfchiede weiter zu betonen haben.

c) Beifpiele verfchiedener Structurweil'en.

I) Steinplatten-Decken auf Rippen.

Das erfte Structurmotiv, welches fich zu einer charakteriftifchen Stileigenthüm-

lichkeit entwickelte, iPc das hier erwähnte. Fig. 68 743) zeigt eines der brillantef’ten

Beifpiele diefer Anordnung und verdient hervorgehoben zu werden.

Die Elemente des Motivs haben fich innerhalb des gothii'chen Stils entwickelt;

der Gedanke if’t wefentlich noch ein gothifcher. Allerdings iii es die Früh-Renaiffance,

in der diefes Motiv wenigftens zu einer Art befchränkten, hauptfächlich decorativen

Structurfyf‘cems erhoben werden if’t.

Der Gedanke, den Rundbogen und wagrecht deckende Elemente zufammen-

wirken zu laffen, ift viel älter und Ptth lich namentlich da ein, wo über dem

Rundbogen ein wagrechter Fußboden herzuftellen ift oder der Anfchlufs an eine

horizontale Abfchlufslinie wie ein Gefims geboten wird.

Diefe Idee tritt wohl fchon in der fpät-griechifchen, häufig aber in der alt—römifchen Architektur

und ihrer Arcadengliederung an das Licht; man findet Beifpiele davon in den altchrifllichen Kirchen,

Häufern und Gräbem Syriens 744), und Fig. 85 zeigt ein Beifpiel aus der edelfien und reinflen Zeit des

Gothifchen in der Fenfterbildung der Schlofs-Capelle zu St. Germain-en-Laye 745).

Ani/zyme St.-Paul 746), der wie manche [einer Landsleute fich nicht von dem

Gedanken trennen kann, es hätte die franzöfifche Architektur ohne das Eindringen

der italienifchen Kuni’c eine höhere, edlere, unabhängige Entwickelungsform erleben

können, fragt lich —— allerdings fchüchtern —- ob etwa in diefem fiructiven Gedanken

743) Facf.-Repr. nach: ROUYER, E. & A. DARCEL. L’art archiiectural :» France etc. Paris 1859—66. Bd. II, Bl. 1.

7“) Siehe: Voeürä, M. DE. Syrz'e Centrale. Architecture civil! et rzlrlg'ieufe du In au VI]: jie‘cle. Paris 1865—77.

Bd. I, BI. 8—17.

745) Etwa gleichzeitig mit diefem Beifpiele wurde bei den Verfiärkungsarbeiten des herrlichen, überkiihnen Chorbaues

zu Beauvais nach dem Einßurze der Gewölbe die Scheitellinie der Querhälfte der Kreuzgewölbe mittels einer wagrechten

Steinunterlage verfiärkt, die durch den Scheitel eines Gurtbogens und durch durchbrochene Füllungen, wie in Fig. 85, getragen

wird und die auf den zwifchen den alten Pfeilern eingefieliten neuen Pfeilem ruht.

““) In: PLANAT, P. Encyclofédz'e de l'archr'tecture et de la can/lruction. Paris 1893. Bd. VI, S. 358.
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